
„Höcke ist längst nicht mehr zu umgehen“
Der Historiker und

Publizist Hans
Bellstedt sieht die AfD

an einem möglichen
strategischen
Wendepunkt.

Tino Chrupalla und Alice Weidel wollen AfD-Chefs bleiben. An Björn Höcke in ihrem Schatten kommen sie dabei nicht vorbei, zeigt
sich der Historiker und Publizist Hans Bellstedt überzeugt.   Sören Stache / DPA Images
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ein politisches Vakuum erzeugt?
Ja, definitiv. Es gibt deutlich mehr
liberal gesinnte Menschen, als die
FDP derzeit an der Wahlurne er-
reicht. Viele wünschen sich mehr
Freiheit, Eigenverantwortung und
einen Staat, der sich auf Kernauf-
gaben konzentriert: Sicherheit,
Bildung, Infrastruktur, Schutz der
Schwachen. Das Problem ist nur:
In Zeiten wirtschaftlicher Stagna-
tion und geopolitischer Bedro-
hung verfängt die große Erzäh-
lung der Freiheit weniger als in
den Jahren der Globalisierung
und des Aufschwungs. Heute su-
chen viele eher Schutz als Frei-
heit.

Profitiert davon am Ende die AfD?
Ja. Es gibt eine wachsende Sehn-
sucht nach dem Staat als Schutzin-
stanz. Dagegen mit einem Angebot
anzutreten, das auf Eigenverant-
wortung setzt, ist deutlich schwie-
riger. Genau deshalb muss die FDP
neu erklären, warum ein freiheitli-
ches Lebensmodell nicht nur mehr
Selbstbestimmung, sondern auch
mehr Sicherheit und Aufstieg er-
möglicht. Das ist der mühsamere
Weg – aber der richtige.

In der FDP wird seit der Wahl von
Wolfgang Kubicki zum Vorsitzen-
den wieder über den Umgang mit
der AfD diskutiert. Warum war-
nen Sie so deutlich vor jeder Annä-
herung?
Weil die AfD keine liberale Partei
ist. Sie inszeniert sich zwar stellen-
weise so, ist aber in Wahrheit euro-
pafeindlich, kollektivistisch und
im Kern gegen zentrale Funda-
mente unserer Verfassungsord-
nung gerichtet. Während liberales
Denken das Individuum in den
Mittelpunkt stellt, denkt die AfD
in Kollektiven und propagiert die
„Volksgemeinschaft“. Das ist das
Gegenteil von Aufklärung und Li-
beralismus.

Wo zeigt sich das besonders deut-
lich?
Etwa bei ihrem Plädoyer für direk-
te Demokratie oder bei der Forde-
rung, die Schulpflicht durch eine
Bildungspflicht zu ersetzen. Wenn
Lernen vom Klassenzimmer an
den heimischen Küchentisch verla-
gert wird, öffnet man der Indoktri-
nation Tür und Tor. Gerade Libera-
le sollten deshalb für ein starkes
staatliches Bildungssystem im

Erfurt. Welche Rolle spielt der Nie-
dergang des Liberalismus beim
Aufstieg der AfD? Im Interview
schaut der Historiker und Publizist
Hans Bellstedt, selbst FDP-Mit-
glied, vor dem Bundesparteitag
der AfD genau darauf.

Herr Bellstedt, ist der AfD-Bun-
desparteitag in Erfurt eher Perso-
nalrochade oder strategischer
Wendepunkt?
Björn Höcke wird versuchen, ihn
zu einem strategischen Wende-
punkt zu machen. Der Parteitag
findet in seinem Heimatgebiet
statt, das verschafft ihm Aufmerk-
samkeit und Einfluss. Entschei-
dend wird sein, ob es ihm gelingt,
mit Stefan Möller einen engen Ver-
trauten als stellvertretenden Bun-
dessprecher zu installieren. Dann
hätte Höcke seinen Zugriff auf die
Bundespartei weiter ausgebaut.

Ist Höcke innerhalb der AfD in-
zwischen voll anschlussfähig?
An Höcke kommt in der AfD
längst niemand mehr vorbei,
schon wegen der starken Stellung
der Partei in Thüringen. Er will
jetzt offenbar noch stärker auf
Nummer sicher gehen und die
Bundesführung personell enger an
seinen Kurs binden. Ob seine Strö-
mung bald die Oberhand gewinnt,
ist offen. Ich hoffe es nicht.

Viele haben die AfD über Jahre un-
terschätzt. Was wird bis heute
missverstanden?
Die AfD greift Themen auf, die vie-
le Menschen umtreiben – wirt-
schaftliche Unsicherheit, Abstiegs-
ängste, Migration und die Überfor-
derung der Kommunen. Sie
versteht es besser als an-
dere Parteien, diese Sor-
gen und Ängste poli-
tisch zu bewirtschaften.
Genau das haben die
etablierten Parteien un-
terschätzt. Inzwischen
dämmert vielen
schmerzhaft: Die
AfD ist gekom-
men, um zu blei-
ben – im Osten
wie im Westen.

Ab wann wird eine Oppositions-
partei zur strukturellen Gefahr
für die politische Kultur?
Wenn sie einen akuten Angriff auf
die verfassungsmäßige Ordnung
und ihre Institutionen plant. Nach
allem, was wir wissen, ist das bei
der AfD derzeit nicht konkret der
Fall. Aber es gibt gute Gründe, ih-
re Programmatik am Grundgesetz
zu messen.

Wo sehen Sie Konflikte?
Erstens beim Volksbegriff. Die AfD
definiert Zugehörigkeit völkisch-
ethnisch, das steht im Gegensatz
zur weltoffenen Grundausrichtung
der Bundesrepublik und kann mit
der Menschenwürde gemäß Arti-
kel 1 Grundgesetz kollidieren.
Zweitens bei der Europa- und
Russlandpolitik: Die AfD will euro-
päische Integration zurückdrehen
und Sanktionen gegen Russland
aufheben – das halte ich ange-
sichts des russischen Angriffskrie-
ges für inakzeptabel. Drittens bei
ihrer Vorstellung direkter Demo-
kratie. Volksabstimmungen über
Gesetze oder gar Verfassungsände-
rungen mögen in der Schweiz
funktionieren, sind aber auf ein
Land wie Deutschland nicht ohne
Weiteres übertragbar. Ich warne
davor, Grundfragen unserer Ord-

nung tagespolitischen Stim-
mungen zu unterwerfen.

Sie sind FDP-Mitglied. Hat
das Schrumpfen des parla-

mentarischen Liberalismus

Geiste Wilhelm von Humboldts
kämpfen – und nicht der AfD hin-
terherlaufen.

Also eine klare Absage an jede Ko-
operation?
Absolut. Thüringen 2020 (Anm. d.
Red.: Der Ex-FDP-Politiker Kem-
merich wurde mit AfD-Stimmen
zum Ministerpräsidenten gewählt)
sollte Warnung genug sein. Schon
der Anschein einer Annäherung
an die AfD wäre für die FDP ver-
heerend. Ich bleibe dabei: Jede An-
näherung an die AfD wäre der si-
chere Tod der Freien Demokrati-
schen Partei.

Hat Deutschland also nicht nur
ein Rechtsaußen-, sondern auch
ein Liberalismusproblem?
Ich hoffe nicht. Ich glaube, dass
viele Menschen in Deutschland im
Kern freiheitlich, demokratisch
und rechtsstaatlich denken. Das
Problem ist eher, diese Haltung
wieder in eine starke liberale poli-
tische Kraft zu übersetzen. Meine
Sorge ist, dass die autoritäre Ver-
suchung wächst – die Sehnsucht
nach einfachen Antworten. Dem
müssen wir uns entgegenstellen.

Kann die FDP das leisten – oder
braucht es etwas Neues?
Ich bin optimistisch, dass Freiheit
und Eigenverantwortung wieder
mehr Anhänger finden. Aber ich
werbe dafür, dass man von der
FDP ausgehend weiterdenkt: in
Richtung einer Bürgerbewegung
oder Plattform, die niedrigschwel-
liger Menschen anspricht, die sich
nicht klassisch parteipolitisch bin-
den wollen. Wenn die FDP diesen
Gedanken aufgreift und sich ent-
sprechend öffnet, wäre das ein
spannender Weg.
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